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Aber diese Gedanken halten nicht
stand. Bald kommt die Entmutigung über
Hubert. Die Last würde zu gross sein.
Wie viele Jahre würde es dauern, bis im
Schlos s Palombes, wieder ein Leben in
Luxus und Reichtum geführt werden konn-
te'. Die Zahlen tanzen in seinem Kop*"
herum. Ob es ihm einmal gelingen wird?
Jahre musste er noch angestrengt arbei-
ten, bis er Micheline als Braut heim-
führen konnte. Unterdessen genoss Fran-
çoise das Leben an der Seite ihres rei-
chen Gatten.

Aber Hubert raffte sich wieder auf.
Gerade das Schwierige der Situation war
es, welches ihn reizte, wie Gefahren ihn
noch nie abgeschreckt hatten. Fieberhaft
überprüfte er, was die Fabrik in den
letzten Monaten geleistet hatte. Neue
Modelle, die einen fabelhaften Erfolg
hatten, eine grössere Kundschaft, die
Einrichtung neuer Ateliers war notwendig
geworden, ein neuer Brennofen hatte an-
geschafft werden müssen, um den grossen
Bestellungen gerecht zu werden. Nein,
Herr Portals riskierte nichts, wenn er
ihm Kapital zur Verfügung stellte.

Grenet klopfte. Der Arbeitstag war
fertig.

"Ist heute alles gut gegangen?"
"Die letzte Lieferung ist nicht ganz

perfekt; die blaue und die grüne Farbe
sind kaum herausgekommen."

Hubert ärgert sich, und Grenet bittet
irt Entschuldigung und macht seinen Pa-
tron darauf aufmerksam, dass in $er Por-
zellanindustrie solche Zufälle nicht zu
vermeiden sind.

Dieser hat sein Bureau verlassen und
ist in die Villa zurückgekehrt. 'Vie oft
hat er in Gedanken Françoise in diesen
Räumen schalten und walten sehen...

Gleich morgen wird er an Herrn Portals
schreiben und ihn un ein Rendezvous bit-
ten... Beim Abendbrot isst er wieder die
guten Dinge, ohne darauf zu achten; da
stellt sich Eugenie resolut vor ihn hin
und sagt! "Herr Ducreil, Sie ermüden
sich zu sehr, Sie essen nichts, das geht
nicht so weiter."

"Ich habe keine Zeit."
Aber sie lässt ihn nicht los. "Weiss

der gnädige Herr die Neuigkeit?"
"Welche Neuigkeit?"
"Fräulein Françoise wird sich verfiel-

raten."
Er fühlt einen Stich und sein Herz

klopft heftig.
"Es scheint ein Millionär zu sein,

sicher wird er das Schloss Palombes zu-
rückkaufen. Jeder glatt)t es."

"Jeder täuscht sich, Eugenie."
"Warum? Das wäre doch nur natürlich."
"Weil ich das Schloss gekauft habe."
Eugenie sieht ihren Herrn fassungslos

an. Die Ueberraschung und Unruhe haben
ihr die Stlmne verschlagen. Hit)ert ver-

lässt lachend das Zimmer. Jetzt ist es
gesagt) Er hatte sich zwar vorgenommennichts zu sagen, bis der letzte Sou an
den Amerikaner bezahlt sei. Jetzt wird
die Neuigkeit wie ein Lauffeuer durch
die Gegend gehen. Diana wird sie schon
morgen erfahren... Desto besser!

Hubert muss seine Pläne noch hinaus-
schieben, das Schloss wieder zu neuem
leben zu erwecken; erst muss die Sache
mit Micheline im reinen sein. Und dazu
ist er noch nicht imstande. Seine Ge-
danken sind noch unklar; einen Moment
will er die Fabrik behalten und ein Dar-
lehen aufnehmen, dann wieder möchte er
fliehen und alles im Stich lassen. Auf
jeden Fall aber will er das Schloss be-
halten; seine Rache ist heute noch grös-
ser als seine Liebe.

Am Sonntagmorgen frägt Grenet seinen
Chef, ob er Fräulein von Palonfcères wie-
der zur Kirche abholen soll.

"Es tut mir leid, aber ich brauche den
Wagen selbst."

Das war in hartem Ton gesagt, welcher
Grenet überraschte. Aber er hütete sich,
etwas zu sagen, denn die Laune des Pa-
trons war in den letzten Tagen mehr als
merkwürdig.

Hubert macht es Freude zu denken, dass
Diana nun zu Fuss zur Kirche gehen muss.
Nun wird sie Zeit haben, die Neuigkeit
in ihrem Kopf herumgehen zu lassen. Er
fährt nach Mirval zur Messe; das Dorf
Bellecombe braucht nicht zu wissen, dass
er mit dem Schlossfräulein auf Kriegs-
füss ist.

Das Gebet, das er heute zum Himmel
emporschickt, konnte dem Herrgott nicht
gefallen. Zu viele Rachegedanken schli-
chen sich hinein. Beim Verlassen der
Kirche traf er den Arzt und seine Frau.
Man plauderte. Plötzlich rief der Dok-
tors "Fräulein von Palcmbères, was tut
die hier?"

Hubert sah einen Mietwagen vorbeifah-
ren, in dem seine Feindin steif aufrecht
sass, die behandschuhte Hand auf einen
altmodischen Koffer stützend.

"Sie hat eine starre Miene, sie
scheint ein wenig durcheinander zu sein.
Ob wohl etwas an dem Gerücht ist wegen
der Heirat der Nichte? Wissen Sie etwas
Genaueres?"

"Nein."

"Dieser Huchard von Sauville soll
enorm reich sein!"

"Jedenfalls", sagte Hubert spöttisch.
Der Doktor fügt bei: "Ich bin froh,dass die arme Kleine sich verheiraten

kann, ihre Zukunft machte mir Sorgen.
Was wäre aus ihr geworden, wenn die Tan-
te stirbt und sie ganz allein auf der
Welt bliebe?"

"Man ist nie allein und arm auf der
Welt, wenn man so hübsch ist wie Fran-
çoise von Palcmbères", meint Frau Mar-
nier. "Immer würde sie jemand gefunden
haben, der um ihr Glück besorgt ist..Ich
finde, sie hatte es gar zu eilig mit
diesem Huchard von Sauville. Sie ist ja
erst achtzehn Jahre alt."

"Wahrscheinlich ist es die Tante, die
es eilig hatte; ich vermute, der junge
Mann muss dafür das Schloss zurückkau-
fen."

Hubert hatte scharf hingehört. "Sie
sagen, der junge Bräutigam, ist er denn
Jung?"

"Es handelt sich nicht um den bekann-
ten Finanzmann, sondern um seinen Sohn,
der allerdings die väterlichen Geschäfte
einst übernehmen wird. Alles in sehr
grossem Stil. Ich weiss es von einem
meiner Patienten; sie sind noch nicht
large geadelt, aber sie haben eine noble
Verwandschaft. Die Kleine macht eine
brillante Partie."

"Und der Bräutigam? Wie ist er?"
"Scharmant, distinguiert, wie er zu

Françoise passt."
Hubert fühlte sich plötzlich ausser-

stände, weiter zuzuhören. Er verabschie-
dete sich höflich und fuhr nach Hause.
Sein Hass hatte neue Nahrung bekommen.
So lange er glaubte, Françoise habe sich
an einen alten Herrn verkauft, war er
nicht so ert>ittert gewesen wie Jetzt, wo

er wusste, dass der Bräutigam "jung und
scharmant" war. Also war ihre Liebe nie-
mais echt gewesen, sie hatte sich ein-
fach in den ersten Jungen Mann, der ihr
begegnet war, verliebt'.

Jetzt ist sein Enïschluss gefasst. Er
kann Françoise nicht wiedersehen, aber
das Schloss darf nicht in ihre Hände
kommen. Schon morgen will er Verfügungen
treffen, dass das Gut, falls er sterben
sollte, nicht verkauft werden dürfe;
dann wollte er wegreisen und erst wie-
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^ben disse Dsdanksn Kälten niokt
stand. »aid kommt dis Entmutigung üben
»ubsnt. Vie Vast vünds 2u gross sein.
iVie viele dakne vünds es dauern, k 1s 1m
8okloss palombes vieden sin leiden In
Iiixus und Ils ioktum gsküknt vsnden konn-
te'. Ois Taklsn tan2sn in seinem Kop^
kenum. Ob es 1km einmal gelingen vind?
dakns musste sn nook angestrengt anbei-
ten, dis si- Vivksllns aïs »naut keim-
küknen konnte. Unterdessen genoss pnan-
poise dos Veben an der 8site iknss nsi-
eksn kattsn.

^ben »ubent raffte siok vieden auf.
Denods âas 8okvisnige den 81tustion van
es, volokss ikn nsl2ts, vis kefaknen ikn
noek nie adgssoknsokt kstten. pisbenkakt
überprüfte si-, vas <iis pabnik in den
lstgten Monaten geleistet kstts. Usus
»odslle, dis sinsn fabelkakten Erfolg
katten, sine KnSssons Kundsokaft, dis
pinnioktung neuen àtsl lens van notvsndig
gsvondsn, sin neuen »nsnnoksn katte sn-
gssokafft vsnden müssen, um den grossen
Zestellungen gsnsokt -u vsnden. Kein,
kenn portals riskierte niekts, vsnn en
ikm Kapital 2un Venfügung stellte.

Dnsnst klopfte. Osn Arbeitstag van
fertig.

"Ist ksute alles Zut gegangen?"
"Ois letzte Vieksnung 1st niokt xan2

perfekt; dis Klaus und dis grüne parks
sind kaum ksnousgskommen

»ubent Sngsnt siek, und Dnsnst kittet
iin Entschuldigung cmd maekt seinen Os-
tnon darauf aufmerksam, dass in ^sn pon-
Tsllaniàstnte soleks ^ukSIls niokt 2u
vsnmsidsn sind.

viessn kat sein gunsau vsnlasssn und
ist in dis Villa 2unüokgskeknt. Vis oft
kat sn in Dsdanken Enanpoiss in diesen
»kcmsn sekalten und valtsn seksn...

Die lok morgen vind sn an gsnnn Pontals
soknsiksn und ikn cin ein »ends2vous Kit-
ten... gsim âsndknot isst sn vieden die
guten Dings, okns darauf 2u aoktsn; da
stellt siek Eugenie nssolut vor Ikn kin
und sagt: "gern vuensil, 81s ermüden
siek 2u sskn, 81s essen niekts, das gskt
niokt so vsiter."

"lok kade keine ?eit."
^ksr sie lSsst ikn niokt los. "IVsiss

den gnSdige gern die Neuigkeit?"
"IVsloks Neuigkeit?"
"EnSulsin Enanpoiss vind siek vsiiisi-

raten."
kr füklt einen 8tiok und sein »en2

klopft ksktig.
"Es soksint sin ^illionKn 2u sein,

sioksn vind sn das 8okloss palombes 2u-
nüokkaufen. dvden glsiht es."

"dedsn tSusokt siok, Eugenie."
"IVanum? Oas vkne dook nun natürliok."
"IVeil lok das 8okloss gekauft kaks."
Eugenie siskt iknsn kernn fassungslos

an. Die »sdennasokung und llnnuke koken
ikn die 8timns vsnsoklagen. »oiient vsn-

lasst laoksnd das Kimmen. dst2t 1st es
gesagtI Kr katte siok 2van vorgenommenniekts 2u sagen, kis den Ist2ts 8vu an
den àsnikanen ks2aklt sei. dst2t vind
die Neuigkeit vis sin I^ukkeusn dunok
die liegend gsksn. Diana vind sie sokon
morgen snfaknen... Desto liessen!

»udent muss seine plkins nook kinaus-
sokisksn, das 8okloss vieden 2u neuem
Isken 2u snvsoken; erst muss die 8aoks
mit kiokslins im reinen sein, lind d«2u
1st sn nook niokt imstande. 8sins Ds-
danken sind nook unklar; sinsn Iloment
vill sn die pabnik kekaltsn und sin Dar-
leksn aufnskmen, dann vieden mkokte sn
flisken und alles im 8tiok lassen, àk
^sdsn Kali aksn vill sn das 8okloss ks-
kalten; seine kiaoks 1st ksute nook gros-
sen als seins Vieds.

à 8onntagmongsn frügt Dnsnet seinen
Dkek, ok sn pnäulsin von palomkères vis-
den 2un Kinoks adkolsn soll.

"Es tut min leid, aksn lok knauoks den
Mgsn sslkst."

Das van in ksntsm Von gesagt, veloken
Dnenst üksnnasokts. 4den en kütste siok,
etvas 2u sogen, denn die Vauns des pa-
tnons van in den letzten Vagen mskn als
msnkvündig.

kuksnt maokt es Vnsuds 2u denken, dass
Diana nun 2u puss 2un Kinoks gsken muss.
Kun vind sie Seit kaken, die Neuigkeit
in iknsm Kopf ksrimgeksn 2u lassen. Kn
fÄknt naok lilinval 2un I»ssss; das Dorf
gollsocâs krauokt niokt 2u visssn, dass
sn mit dem 8ok1ossfnSu1sin auf Kriegs-
lliss 1st.

Das Deket, das sn ksute 2um Himmel
smponsokiokt, konnte dem Herrgott niokt
gefallen. 2u viele Raokegànken sokli-
oksn siok kinein. geim Verlassen den
Kinoks traf sn den àn2t und seine pnau.
Uan plaànts. plàliok rief der Dok-
ton: "pnSulein von Oalcmvènes, vas tut
die Kien?"

Hubert sak sinsn Vistvagsn vondsifak-
nsn, in dem seine peindin steif aufnsokt
soss, die kekandsokukte »and auf einen
altmodisoksn Koffer stüt2snd.

"8is kat eins «tarne Ilisns, sie
soksint sin vsnig dunokeinakdsn 2u sein.
OK vokl etvas an dem Denüokt 1st vexsn
der »sinat den »iokts? 'Visssn 81s etvas
genaueres?"

"»ein."

"Diesen »uokand von 8auvills soll
enorm nsiok sein!"

"dsdsnfalls", sagte »udent spvttisok.
Den Doktor fügt bei: "lok kin frok,dass die arme Kleine siok vsnksiraten

kann, ikns Zukunft maokts min 8ongsn.
Vas vSns aus ikn gevondsn, vsnn die Van-
te stinkt und sie gan2 allein auf der
Veit bliebe?"

"Ilan 1st nie allein und arm auf der
'Veit, vsnn man so küksok ist vie Pnan-
poise von palcmkknss", meint pnau War-
nier. "Immen vünde sie jemand gsfunden
kaken, den um ikn glüok besorgt 1st. lob
finde, sie katte es gar 2u eilig mit
diesem »uokand von 8auv111e. 81e 1st 1s

erst aokt2skn dakns alt."
"'.Vaknsokelnllok ist es die Vante, die

es eilig katte; iok vermute, den ^unge
Uann muss dafür das 8okloss 2unüokkau-
fsn."

»übert katte sokarf kingskünt. "81s
sagen, den lungs gnSutigsm, ist sn denn
^ung?"

"ps Kandslt siok niokt um den ksksnn-
ten P1non2mann, sondern um seinen 8vkn,
den allerdings die vStsnltoken DssokSfts
einst üksnnskmsn vind. àllss in sskn
grossem 8til. lok vsiss es von einem
meinen Patienten; sie sind nook niokt
lar^s geadelt, aber sie kaken eins noble
Venvandsokaft. Die Kleine maokt eine
brillante Partie."

"lind den »nSutigam? IVis 1st sn?"
"kokanmant, distinguiert, vis sn 2u

pnanpoise passt."
»udent füklts siok p1vt2liok aussen-

stands, vsitsn 2U2ukSnsn. Kr venadsokis-
dets siok köfliok und fukn naok »ause.
8ein »ass katte neue »okrung bekommen.
80 lange er glaubte, pnanpoiss kaks siok
an einen alten »srnn verkauft, van er
niokt so erbittert gsvsssn vis ^st2t, vo
sn vusste, dass den »näutigom "^ung und
sokanmant" van. àlso van ikne VIode nie-
mal« sokt gsvsssn, sie katte siok sin-
faok in den ens ten jungen Vann, den ikn
begegnet van, verliebt!

dst2t ist sein Kn^sokluss gefasst. Kr
kann pnanpoise niokt viederseksn, aber
das 8okloss dank niokt in ikne »knde
kommen. 8okon morgen vill sn Verfügungen
treffen, dass das gut, falls sn sterben
sollte, niokt verkauft vendsn dünke;
dann vollte er vsgnsissn und erst vie-
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CUNO AMIET

derkommen, wenn er alle seine Pläne aus-
führen konnte.

Eugenie hat ihn ein paarmal an Essen
gemahnt, und als er endlich geistesab-
wesend seine Omelette isst, stellt sie
sich vor ihn hin. "Martine ist heute
morgen gekortnen. Wir könnten jetzt gros-
se Wilsche machen; Fräulein von Palombè-
res ist verreist und Martine infolge-
dessen frei."

"Das können Sie einrichten nach Ihrem
Gutdünken, ich Tiber lasse es Ihnen."

"Ist das nicht merkwürdig; sie hat
kein Wort van Wiederkommen gesagt und
auch nicht um Ihren Wagen gebeten. Sie
geht zur Hochzeit nach Paris. Der Brief-
träger musste um ein Taxi telephonieren;
das gibt doch wieder Kosten, wo sie
sonst nicht viel hat."

"Ihr künftiger Neffe wird reich genug
sein, dass sie sich einen Wagen leisten
kann."

"Das wird schon so sein; sie hat Mar-
tine erzählt, dass ihre Nichte sich

Am 28. März feiert einer unserer be-
kanntesten Schweizer ' Künstler, Cuno
Amiet, seinen 80. Geburtstag. Zwar würde
ihm niemand, der ihn kennt, diese 80
Lenze ansehen, denn er steht in seiner
lebhaften Art noch mitten im Leben und
seine Schaffensfreude scheint noch keine
Einbusse erlitten zu haben. Die gegen;
wärbig im Kunstmuseum Bern ausge-
stellten, zahlreichen Gemälde des Künst-
lers geben wohl die beste Uebersicht über
das grosse Werk des Malers vom Osch-
wand, der, wie nur wenige, in seiner Ar-

jetzt Jeden Wunsch erfüllen könne. Na-
türlich hier in Bellecombe hätte sie
keine solche Partie machen können."

Hubert merkt, dass Eugenie ihm nicht
geglaubt hat, was er ihr vor zwei Tagen
gesagt hat.

"Haben Sie Martine erzählt, dass ich
das Schloss gekauft habe?"

"Aber nein, Sie haben doch nur Spass
gemacht."

"Nein, Eugenie."
"Dann ist. es also wahr?"

Der 80jährige Künstler Cuno Amiet

zw «emem <£o. Gebwjrfcstag

beit ausserordentlich mannigfaltig und
bahnbrechend ist.

Der Künstler wurde in Solothurn ge-
boren, und er darf es wohl als besonderes
Glück betrachten, dass er durch Frank
Buchser, als seinem ersten bedeutenden
Lehrer in die Kunst der Palette eingeführt
wurde. Seine weiteren Studien führten ihn
an die Münchner Akademie und später
nach Paris, wo sein grosses Talent unbe-
schränkt anerkannt und weitgehend ge-
fördert wurde. Als er in die Heimat zu-
rückgekehrt war, unterlag er während
kurzer Zeit dem Einflüsse Hodlers, doch
dann brach sich seine eigentliche Natur
Bahn, und er entwickelte sich zu dem
grössten schweizerischen Koloristeni seiner
Zeit. Wie kein anderer Zeitgenosse schwelgt
er in Farben, die er in meisterhafter Weise
zusammenstellt, wobei er oft in kühnenKom-
binationen ganz neuartige Effekte erzielt.
Er hat sich mit dem ihm eigenen Stil, der
immer wieder in neuer Form zum Aus-
druck kommt, in die Reihe der grössten
Impressionisten unserer Zeit gestellt. Mö-
gen seine Schaffenskraft und' -freude, die
so viele beglücken, noch manches Jahr un-
geschmälert weiter dauern und dem gros-
sen Künstler noch viele schöne Jahre be-
schieden sein. Wer,

Oben: Die Gattin des Künstlers im Jahre 1898

Unten links: Winterlandschaft (1947)

Unten: Die Gattin des Künstlers, die während all der
Jahre seine gute Kameradin war, im Jahre 1944

(Photos Hesse SWB)

cvdlo /titvipp

âsrkommsn, vsnn sp aile ss Ins PILne sus-
tübren konnte.

ppgsnis bat ikn sIn paarmal sn lZsssn

gsmabnt, unâ aïs «p snâliob gsistssad-
vosenâ seins Omelette isst, stellt sis
sieb vor Ikn bin. "Martine 1st beute
morgen gskcmwsn. tVir KNnntsn ^st2t gros-
se Msebe maoben; prAulsin von palmibè-
res Is 1 verre Is 1 unâ tlartine Infolge-
âssssn frei."

"Vas können 81s sinriokten naob Ibrsm
Kutâânken, lob überlasse es lbnsn."

"1st âas niekt msrkvurâlg; sie ksi
kein '.Vort vom tVieâsr kommen gesagt unâ
aueb niebt um Ibren 'Vagen gebeten. 81s
gebt 2ur lloeb2sit naeb Paris, ver brief-
tràgsr musste um sin faxt telspbonisrsn;
âas gibt âook visâer «os ten, vo sis
sonst niebt viel bat."

"lbr künftiger «sffs virà rsick genug
sein, âass sie sieb einen Vagen leisten
kann."

"vas virâ sekon so sein; sis kat Mr-
tins sr2àklt, âass ikrs «lobte sied

àm 28. Mà àisrt einer unserer be-
ksnntosten 8ckwàsr Künstler, <üuno

Amiet, seinen 80. Qsburtstag. Zwar würäs
ikm nismsnâ, âsr ikn kennt, âiess 8V

k,sn?s anssksn, âenn er stekt in seiner
lebksàn àt nock mitten iin Ocbsn unâ
seine 8ckaànskrsuâs scksint nock keine
pinbusss erlitten su kaken. Ois gegen-
wärdig irn Kunstmuseum Lern ausgs-
stellten, 2àklrsieksn (lomslâs âss Künst-
Isrs geben v/okl âie beste Oebsrsickt über
âss grosse tVerk âes lVlslers vorn Osck-
wsnâ, âer, wie nur wenige, in seiner à-

lst2t .1 säen 'Vunsek erfüllen könne, «a-
türliob kisr in Sellseomds b'Stts sie
keine soleks Partie maeksn können."

Hubert merkt, âass pugenie ibm niekt
geglaubt kat, vas er ibr vor 2vsi faxen
gesagt bat.

"klabsn 8is Mrtins sr2klklt, class lob
âas 8ebloss gekauft babs?"

"Ader nein, 8is baden âook nur 8pass
gsmaokt."

"«sin, pugenie."
"Vsnn ist es also vabr?"

Oer 80jätirige Kunstlsr Luno Amiet

ZU selne/n 5o.

belt susserorxlentliek msnniglaltig unâ
bsknbrecksnâ ist.

Osr Künstler wurâe in Solotkurn gs-
boren, unâ sr âsrk es wokl à desonâerss
Qlück betrscktsn, âass sr âurck prank
Nuckser, als seinem ersten beâeutenâsn
Oekrer in âie Kunst âsr Palette stngstükrt
wurâe. 8sine weiteren Stuâisn kükrten ikn
an âie Münckner àaâsmis unâ spater
nack Paris, wo Sein grosses fslsnt unke-
sckränkt anerkannt unâ woitgsksnâ ge-
lârâert wurâe. áls sr à âie Heimat 2U-
rückgskekrt war, unterlag er wakrsnâ
Kur2er Zeit âern Ointlusse Koâlsrs, âock
âann brack sick seins eigentlicke Kstur
vakn, unâ er entwickelte sick su âern
grössten sckwàsriscken Kolonisten seiner
Zeit. tVis kein snâsrsr Zeitgenosse sckwslgt
er in parken, âie er in msistsrkstter Weiss
2u'sarnlnenstsllt, wobei er okt in küknen Korn-
binstionsn ganx neuartige Okkskte sr2ielt.
Or kat sick rnit âern ikm eigenen 8til, âsr
immer wisâsr in neuer porra 2uin às-
àruck kommt, in âie kìsiks âsr grössten
Impressionisten unserer Zeit gestellt. lVlü-
gen seine Zckatkenskrakt unâ -kreuâs, âie
so viele beglücken, nock manckss âakr un-
gssckmälert weiter âsusrn unâ âem gros-
sen Künstler nock viele scköns lakrs be-
sckisâsn sein. kkr.

Oben: Ois I-attin clsz Künstlers im lotirs 1893

tinten links: V9intsriancisckc>ft (19^7)

tintsn: Ois Lottin üss Künstlers, ctie välirsncl oll clsr
lalire seine gute komsraüin vor, im lokrs 19^
t^botos liesse 5^3)



"Ja."
Jetzt bereut sie es, dass sie ge-schwiegen hat; was hStte das in ganz

Belleeombe für einen Aufruhr gegeben!

18. Kapitel
"Also Ihr Entschluss ist unwiderruf-

lieh?"
"Ja, Herr Förbes."
"Ueberblicken wir noch einmal die

Sachlage. Sie geben mir Vollmacht, alles
zu liquidieren, so wie es am besten
geht. Ich muss Ihnen noch einmal sagen,
wie Ihr Vertrauen mich ehrt und freut.
Nur das Schloss darf unter keinen On-
ständen verkauft werden. Auch nicht ver-
mietet, noch mit Hypotheken belastet.
Aber soll man es unterhalten? Es sind da
Sachen..."

"Lassen Sie es ruhig wie es ist. Wo
nähmen wir das Geld dazu her? Das ein-
zige ist, dass Sie die Steuern dafür be-
zahlen. Die Summe, die ich Ihnen zu die-
sem Zweck Uberlasse, wird für einige
Jahre genügen... Für die Fabrik werden
Sie in Fachkreisen leicht einen Käufer
finden. Unterdessen darf sie natürlich
nicht still stehen; sie wird günstig
verkauft werden können, wenn sie in vol-
lern Betrieb ist. Maulois, der Werkmei-
ster, wird sorsren, dass gut grearbeitet
wird. Er hat nach dem Tode meines Oikels
alles in bester Ordnung geführt. Und
dann ist auch noch der Ingenieur Gre-
net da; er wird mich vertreten und das
Ganze dirigieren. Er ist seriös und ich
habe Vertrauen zu ihm. Nach dem Verkauf
werden die beiden sich mit dem Besitzer
schon einigen. Und wenn Ihre Zeit es
Ihnen erlaubt, Herr Forbes, möchte ich
gerne, dass Sie die Kontrolle über die
Finanzen übernehmen; ich werde Verfü-
gungen treffen, dass man sich in allen
Fragen an Sie wendet."

"Sie haben wirklich an alles gedacht."
"Ich weiss es nicht; es ist so vieles,

dass es geschehen kann, dass man etwas
übersieht."

"Aber aus der Ferne können Sie doch
gewiss die Dinge auch etwas überwachen?
Sie bleiben doch mit uns in Verbindung?"

"Zählen Sie nicht darauf, lieber Herr
Forbes; wenn ich alles zurücklasse, so
ist es, weil ich auch alle Sorgen hinter
mir lassen will. Mein neues Leben wird
In einem ganz anderen Rahmen verlaufen
als das jetzige."

"Aber wenigstens werden Sie mir Nach-
rieht, geben. Ihre Abreise beunruhigt
mich; Sie sind der Neffe meines alten
Freundes Gréhaut, ich bin auch Ihr
Freund'."

"Ich weiss es. Sollte ich je wieder
an mein altes Leben anknüpfen wollen, so
werde ich Sie benachrichtigen."

"Versprechen Sie es mir. Und ver-
trauen Sie auf die Zukunft. Sie sind
jung und mutig, die Zeit heilt alle Wim-
den. Denken Sie daran, dass Sie hier ei-
nen Freund haben, der Sie versteht."

Der Notar legte freundschaftlich seine
Hand auf die Schulter des jungen Mannes.
Diese Bewegung löst die Starre in Hu-,
berts Gesicht. Er drückt wortlos die
Hand des Aelteren und geht auf die Türe
ZU«

"Sie lassen mir nicht Ihre Adresse?"

"Ich weiss noch keine."
"Aber wohin soll ich Ihnen schreiben?"
"Sie müssen mir gar nicht schreiben,

ich habe volles Vertrauen zu Ihnen; es
wird schon alles recht sein, wie Sie es
machen."

Jetzt brach der Notar los: "Sie werden
nicht abreisen, ohne mir zu sagen, wohin
Sie gehen."

"Ich weiss es ja selbst noch nicht."
"Aber ich will Nachrichten von Ihnen

haben, sonst befürchte ich das Schlimm-
ste."

Das Lächeln Huberts beruhigt ihn.
"Lieber Meister, Sie haben mich eben mu-
tig genannt. Varum sind Sie so schnell
anderer Meinung? Damit Sie mich nicht
für undankbar halten, will ich Ihnen
Nachricht versprechen, und auch, dass
ich eines Tages wiederkommen werde. Sind
Sie zufrieden?"

Marcel Grenet und der Werkmeister wa-
ren sprachlos, als der Patron sie in
sein Bureau können liess und ihnen er-
öffnete, dass er morgen für immer weg-
reisen werde. Alles wurde rasch erle-
digt. Die beiden Männer versprachen zu
sorgen, dass alles in Ordnung gehe, und
dass sie auf ihrem Posten verbleiben
würden, solange die Fabrik sie brauche.

Am nächsten Morgen verliess Hubert
Belleeombe. Eugenie weinte; die Arbeiter
bedauerten ernsthaft den Weggang dieses
Patrons, der vieles verlangte, aber im-
mer gerecht war.

Auch Grenet bat den Fabrikherrn um

seine Adresse, wenn er sich irgendwo
niedergelassen. Aber auch hier nur ein
Achselzucken als Antwort.

Hubert sitzt in seinem Abteil, seine
Gedanken sind trübe. Er zieht die Vor-
hänge vor das Fenster; er will die Land-
schaft nicht mehr sehen. -

In einem kleinen Schlösschen, fast
verborgen in einem grossen Park in der
Nähe yon Paris, stehen sich in einem
schönen Panpadourzittmer zwei Frauen ge-
genüber. Was die Aeltere mit leiden-
schaftlicher Stimme erzählt, muss für
die Jüngere eine grosse Ueberraschung
sein, denn ihre Augen sind brennend auf
die Erzählerin gerichtet.

"Ich habe Gélin aufgesucht. Er wunder-
te sich über meinen Schmerz und meine
Verachtung. Ich wollte wissen, warum er
das getan hat."

"Ja, warum?"

"Ein Ueberangebot natürlich! Die Be-
stechlichkeit dieser Sorte Menschen Und
als ich ihm sagte, dass wir ein höheres
Angebot gemacht hätten, wenn er uns be-
nachrichtigt hätte, sagte er mir, Herr
von Sauville habe genug herabgedrückt.
Es scheint, dass er geschworen hat, kei-
nen Sou mehr auszugeben; das sei sein
letztes Angehot!"

"Das hat er wirklich gesagt?"
"Unter uns, es war nicht klug von ihm,

aber er ist Geschäftsmann, man muss ihn
verstehen. Wenn er seine Einwilligung
gab für diese Laune seines Sohnes, das
Schloss zu kaufen, so hoffte er natür-
lieh, die Besitzung für ein Butterbrot
zu bekommen. Es war schon grosszügig von
ihm, eine solche Summe dafür auszuset-
zen."

"Robert ist ebenso untröstlich wie
ich."

"Weisst du, wer dieses Ueberangebot
gemacht hat?"

Die alte Dame sieht zur Seite. Sie
kann den fragenden, klaren Blick der
Nichte nicht aushalten. "Das kann uns
gleich sein, meine Liebe."

s^ein, es ist mir nicht gleichgültig.
Ich will wissen, wer mich ten mein Glück
gebracht hat, nachdem ich es in so
greifbarer Nähe hatte."

"Mein Kind, du wirst dich trösten; Ro-
bert liebt dich, und dein Leben wird
schön sein, der Traun von Palombes durf-
te sich eben nicht erfüllen."

"Ich weiss nicht, ob ich mich trösten
kann, Tantchen, selbst wenn ich Robert
he irate."

Ihre Augen sind jetzt voll Tränen.
"Tante, du musst zu erfahren suchen, wer
das Schloss gekauft hat, niemand kann
ja daran ein so grosses Interesse haben
wie wir; vielleicht könnte man dss dem
neuen Besitzer begreiflich machen, was
es für uns bedeutet. Er konnte es ja
nicht wissen; er könnte den Kauf rück-
gängig machen."

"Unmöglich, Kind."
"Gewiss würde er es tun. Warum hast

du Herrn Gélin nicht gefragt? Wenn du
willst, so kann ich es tun, ich kann ihm
sofort telephonieren."

Doch die Tante hält sie zurück. "Fran-
çoise, du musst es doch einmal erfahren;
ich habe natürlich Herrn Gélin gefragt.
Herr Ducreil hat das Schloss gekauft."

Mit rauher Stimme stösst das Mädchen
hervor: "Das ist nicht möglich!"

"Und doch ist es wahr."
"Nein, ës kann nicht sein, denn wenn

er dazu eine Möglichkeit gehabt hätte,
so würde er mich nie einem andern über-
lassen haben. Man hat dich getäuscht,
Tantchen, aber ich werde die Wahrheit
erfahren."

Ohne auf die Tante zu hören, stürzt
sie aus dem Zimmer und kommt nach ein
paar Minuten mit ganz verstörter Miene
wieder herein.

"Es ist doch wahr, es ist kein Zweifel
möglich. Lass mich, Tante, ich bin müde;
ich werde mich umziehen, um mit Robert
zum Essen zu gehen; ich werde mich schön
machen."

Allein gelassen, setzt sie sich in ei-
nen Fauteuil, stützt den blonden Kopf an
die Lehne und schliesst die Augen. Ihre
Züge sind verzerrt; aber plötzlich ent-
spannen sie sich und sie öffnet die Au-
gen und lächelt glückselig. -

Nach einem kurzen Aufenthalt in Paris
ist Hubert weitergereist, sein ?iel ist
Kanada. Dort wird er sein Leben neu auf-
bauen, dort findet er die Familie seiner
Mutter, und dort wird niemand von den
Dingen reden, die er vergessen will. Er
kennt das land, er kennt seine Erwerbs-
quellen; dort wird es ihm gelingen, ein
Vermögen zu erwerben. Er besucht zuerst
seine Verwandten; aber ihre Ratschläge
befolgte er nicht, er wollte sich noch
nirgends fest niederlassen...

Und in Frankreich fragte sich Herr
Forbes tagtäglich:

"Wo mag er wohl sein?"
(Fortseteanp folgt)

350

"à."
-Is52s, bereut sis es, dass sis AS-

sckvismsn kat; vas KLtte das in gan2
Ns lissà s kür einen Aufkà gegeben!

18. Kapitel
"Also Ikr Dntsckluss is 5 unviderruf-

lick?"
"da, tts^s Dorbes."
"vsbsrblicksn vin nock einmal <iis

8acklags. kits geben mir Vollmackt, ailes
s:» liquidieren, so vis es am besten
gebt. loti muss Iknen nock einmal sagen,vis Ikr Vertrauen mick skr5 und freut,
klur das 8ckloss darf unter keinen M-
stönden verkauft verden. Auck nickt ver-
mistet, nook mit ügpotksksn belastet.
Aber soll man ss untsrkaltsn? Ds sind da
Sacken..."

"lassen Sie ss rukig vis es 1st. kVo
nNkt'Sn vir das Osld do2u ker? Das ein-
2ige 1st, dass Sis die Steuern dakür ks-
2oklsn. Die Summe, <iis ick Iknen 2ri <1ie-
sem ?.veck Überlasse, vird für einige
dakre genügen... Dür <iis Fabrik verden
Sie in Dackkreisen leickt einen Käufer
finden. Unterdessen àrf sie natürlicb
nickt still steken; sis vird günstig
vsrkAift verden können, venn sie in vol-
lew IZstrisb ist. k.kaulois, <ler 'Vsrkmsi-
ster, vird soreen, dass gut gearbeitet
vird. kr kat nack dem Dods meines Oikels
alles in bester Ordnung gsfükrt. Und
dann 1st auck nock der Ingenieur Vfs-
net da; er vird wick vertreten und das
f.sn2e dirigieren. Dr 1st seriös und ick
ksbs Vertrauen 2u tkm. kack dem Verkauf
verden die beiden sick mit dem Destiner
sckon einigen. Und venn Ikrs 7eit es
lknen erlaubt, Uerr Korbes, möckte ick
gerne, dass Sie die Kontrolle über die
K1nsn2sn vbernsbmsn; ick verds Verkü-
gungsn treffen, dass man sick in allen
kragen an Sie vendst."

"Sie Koben vtrklick an alles gedackt."
"Ick vsiss ss nickt; es ist so vieles,

dass es gescksken kann, dass man stvos
übersiskt."

"Aber aus der kerne können 81s dock
gsviss die Dinge suck stvos übervacksn?
8is bleiben dock mit uns in Verbindung?"

"TSKlsn 81e nickt darauf, lieber Herr
Korbes; venn ick alles 2urvcKlasse, so
1st es, veil ick auck alle 8orgen kinter
mir lassen vill. Vein neues lieben vird
ln einem gan2 anderen Uskmsn verlaufen
als das ^st2igs."

"Aber venigstens verden 8is mir kack-
rickt geben. Ikrs Abreise bsunrukigt
mick; 8is sind dsr ksffs meines alten
kreundss Or^kaut, ick bin auck Ikr
kreimd'."

"Ick vsiss es. 8ollts ick ^s visdsr
an mein altes leben anknüpfen vollen, so
verds ick 81e bsnackrtcktigsn."

"Versprecksn 81s es mir. Und vsr-
trauen 8is auf die Zukunft. 81s sind
.jung und mutig, die Teit keilt alle Mm-
den. Denken 81e daran, dass 81s kivr ei-
nen krsund kaben. dsr 8is verstekt."

Der kotar legte kDeunasckaftlick seine
kland auf die 8ckultsr des jungen Cannes.
Diese Devsgung löst die 8tarre in üu-
berts f'ssickt. kr drückt vortlos die
lland des kelteren und gskt auf die Türe
2N.

"81e lassen mir nickt Ikrs Adresse?"
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"Ick veiss nock keine."
"Aber voktn soll ick Iknen sckreibsn?"
"8ie müssen mir gar nickt sckreibsn,

ick kabe volles Vertrauen 2u Iknen; ss
vird sckon alles reckt sein, vie 81s es
macken."

>Ist2t krack der kotar los: "81e verden
nickt abreisen, okns mir 2u sagen, vokin
Sie geben."

"Ick vsiss es ja selbst nock nickt."
"Ader ick vill ksckrickten von Iknen

kaben, sonst befvrckts ick das Scklimm-
ste."

Das Döckeln Huberts bsrukigt ikn.
"Uiebsr Veistsr, 81s kaben mick eben mu-
tig genannt. Varum sind 81s so scknsll
anderer Vsinung? Damit 8ts mick nickt
für undankbar kalten, vill ick Iknen
kackrickt versprecken, und auck, dass
ick eines Doges vioder kommen verds. Sind
Sie 2ufrisdsn?"

Parcel f.rsnst und dsr Vsrknsistsr va-
rsn spracklos, als dsr Patron sie in
sein Dursou Kormsn liess und iknen er-
öffkste, dass er morgen für immer vsg-
reisen verde. Alles vurds rasck erls-
digt. Die beiden Vanner vsrsprscken 2u
sorgen, dass alles in Ordnung gebe, und
dass sie auf ikrsm Posten verbleiben
vvrdsn, solange die Fabrik sie braucks.

à nScksten Porgsn verliess Hubert
Dsllscombe. Dugenis veints; die Arbeiter
bedauerten ernstkaft den Weggang dieses
Patrons, der vieles verlangte, aber im-
wer gereckt vor.

Auck f.renst bat den Dabrikksrrn um

seine Adresse, venn sr sick irgsndvo
niedergelassen, Aber auck kisr nur ein
Acksel2ucken als Antvort.

kubsrt stt2t in seinsn Abteil, seine
f.edonksn sind trübe. Dr 2lebt die Vor-
kvngs vor das pens ter; sr vill die land-
sckaft nickt mskr ssken. -

In einem kleinen 8cklösscken, fast
verborgen in einem grossen park in dsr
kSke z/on Paris, steken sick in einem
sckönen P<m;iadour2irmsr 2vsi Drauen ge-
genübsr. b'as die As Itérs mit leiden-
sckaftlicker 8timms er2SK1t, muss kür
die düngsre eine grosse veberrasclnmg
sein, denn ikrs Augen sind brennend auf
die Dr2kklerin gsricktst.

"Ick kabe Oblin oufgssuckt. Dr vundsr-
te sick über meinen 8ckmsr2 und meine
Veracktung. Ick vollte visssn, varum er
das getan kat."

"da, vaidM?"

"Din Dsbsrangekot natvrlick! Die Zs-
stscklickkeit dieser 8orte Vsnscksn! Und
als ick 1km sagte, dass vtr ein KSKsrss
Angebot gemackt KStten, venn er uns bs-
nackricktigt KStts, sagte er mir, llsrr
von 8auvills kabe genug ksrabgsdrvckt.
Ds scksint, dass er gesckvorsn kat, kei-
nen 8ou mekr aus2ugsben; das sei sein
let2tes Angebot!"

"Das kat er virklick gesagt?"
"Unter uns, ss var nickt klug von tkm,

aber er ist (issckkftsmsnn, man muss ikn
vsrstekon. 5Vsnn er seine Dinvilligung
gab kür diese Daune seines 8oknss, das
8ckloss 2u kaufen, so koffts er notür-
lick, die gssit2ung kür ein Duttsrbrot
2u bekommen. Ds var sckon gross2Üxix von
ikm, eins solcks 8umms datür aus2usst-
2SN."

"klobsrt 1st ebenso untrbstlick vis
ick."

"lVsisst du, ver dieses veberangsbot
gemackt kat?"

Die alte Dame siskt 2ur 8sits. 81s
kann den fragenden, klaren Dlick dsr
klickte nickt auskaltsn. "Das kann uns
gleick sein, meine Diebs."

^lsin, ss 1st mir nickt gleickgültig.
Ick vill visssn, vsr mick rm> mein ülück
gebrockt kat, nackdsm ick ss in so
grsitbarsr Mks kat te."

"klein Kind, du virst dick trösten; Do-
bsrt liebt dick, und dein Deben vird
sgkbn sein, dsr Draun von Palombes durf-
ts sick eben nickt erfüllen."

"Ick vsiss nickt, ob ick mick trösten
kann, Dantcksn, selbst venn ick Ilokert
ks irate."

Ikrs Augen sind ^et2t voll 1r8nsn.
"Dante, du musst 2u srfakren sucken, vsr
das 8ckloss gekauft kat, niemand kann
js daran sin so grosses Interesse kaben
vis vir; vislletckt könnte man das dem
neuen Desitzisr bsgrsifltck macken, vas
ss kür uns bedeutet. Dr konnte ss ja
nickt visssn; er könnte den Douf rück-
gSngig macken."

"vnmöglick, Dind."
"Osviss vvrde er es tun. 'Varum kost

du llerrn Kölin nickt gefragt? 'Venn du
villst, so kann ick es tun, ick kann ikm
sofort tslspkonieren."

Dock die Dante KSlt sie 2urvck. "Dran-
coiss, du musst es dock einmal srfakren;
ick kabe natürlick klsrrn Oölin gefragt.
Herr Ducrsil kat das 8ckloss gekauft."

kkit rauksr 8tirms stösst das klödcken
kervor: "Das ist nickt mög!ick!"

"Ikxl dock 1st ss vakr."
"klein, es kann nickt sein, denn venn

er do2u eins kVgltckksit gskabt KStts,
so vürds er mick nie s1n«a andern über-
lassen kaben. Von kat dick getöusckt,
Dantcksn, aber ick verds die "'sKrKelt
srfakren."

Okns auf die Dante 2u kören, stür2t
sie aus dem 7immer und kommt nack ein
paar Vinutsn mit gon2 verstörter Pisne
visder kersin.

"Ds ist dock vakr, ss 1st kein 7vsifsl
möglick. lass mick, Dante, ick bin müde;
ick verde mick um2isksn, um mit Dodsrt
2um Dssen 2u gsksn; ick verds mick sckön
macken. "

Allein gelassen, sst2t sis sick in et-
nen Dauteuil, stüt2t den blonden Kopf an
die Dskne und scklissst die Augen. Ikrs
Mgs sind vsr2srrt; aber plöt2lick ent-
spannen sis sick und sie öffnet die Au-
gen und lSckslt glückselig. -

klack einem Kur2sn Auksntkalt in Paris
ist klubert veitergereist, sein kiel 1st
Kanada. Dort vird er sein Deben neu auf-
bauen, dort findet er die Damilis sslner
putter, und dort vird niemand von den
Dingen reden, die er vergessen vill. Dr
kennt das land, er kennt seine Drvsrbs-
quellen; dort vird ss 1km gelingen, ein
Vermögen 2u erverdsn. Dr bssuckt 2uerst
seine Vervandtsn; aber ikrs katscklZgs
befolgte er nickt, er vollte sick nocb
nirgends fest niederlassen...

vnd in Drankrsick fragte »ick Herr
Dordss tagtàglick:

"kVo mag er vokl sein?"
kDortaetsang folgt)
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